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Das Redaktionsteam des Neustadt-Anzeigers wünscht allen Leserinnen und Lesern ein schönes neues Jahr 2018!

Bauboom in der Neustadt
Hunderte neue Wohnungen entstehen
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Fortsetzung auf der nächsten Seite

                            

Das Gelände zwischen Moselstraße, Wallau-
straße, Goethestraße, Nahestraße und Sömmer-
ring-/Mozartstraße ist flächenmäßig das größte, 
auf dem in der Neustadt in den kommenden 
Jahren massive Veränderungen stattfinden wer-
den. Los ging es bereits mit den Abrissarbeiten 
bei den Häusern Sömmerringstraße 48-50 und 
52-54 Anfang November 2017. Hier sollen 
neue Häuser mit insgesamt 155 Woh nungen 
unter schiedlicher Größe entstehen. Die Main-
zer Wohnbau GmbH geht von einem Baubeginn 
Ende 2018 aus. Das hänge auch von den 
Ergebnissen der archäologischen Arbeiten ab, 
teilte die Sprecherin der Wohnbau, Claudia 
Giese, auf Anfrage mit. In der Wallaustraße sol-
len ab dem Frühjahr 2018 insgesamt 61 Woh-
nungen, eine Kindertagesstätte und ein Fami-
lien zentrum entstehen. Auch hier hängt der 
Baubeginn davon ab, was an Schätzen aus der 
Römerzeit im Boden schlummert. Die jeweili-
ge Bauzeit bis zum Endausbau kalkuliert die 
Wohnbau auf 21 bis 24 Monate. Der Anteil der 
geförderten Wohnungen, also Sozialwohnun-
gen, betrage jeweils ca. 40 Prozent. 

Das Gebiet in der nördlichen Neustadt wird 
seine Gestalt aber noch weiter verändern. Die 
kleineren Handwerks- und Gewerbebetriebe 

(rei/cko/rs) In der Neustadt wird im Moment an allen Ecken gebaut. Kräne 
und Lastwagen sind seit geraumer Zeit nicht mehr aus dem Stadt(Teil)Bild 
wegzudenken. Denn immer Menschen sehen die Vorzüge der Neustadt. Doch 
hohe Nachfrage führt auch zu hohen Preisen.

werden verlagert, im Umfeld der Lahnstraße im 
Bereich Wallaustraße / Emausweg soll ein soge-
nannter Quartiersplatz entstehen, rings herum 
Wohnungen. Bereits in den Plänen des Stadt-
baumeisters Eduard Kreyßig im 19. Jahrhundert 
war ein „Beethovenplatz“ vorgesehen, wenn 
auch an nicht exakt an der heutigen Stelle. Die 
Stadt möchte durch die Umgestaltung und dem 
Quartiersplatz einen neuen, zentralen Bereich 
schaffen. Außerdem will die Stadt mit den 
Neubauten das Quartier aufwerten und mit dem 
Stadtquartier des Zoll- und Binnenhafens ver-
knüpfen. Zudem soll bezahlbarer Wohn raum 
ent stehen. Autos sollen weitgehend draußen 
bleiben, der PKW-Verkehr solle konse quent an 
den Rändern des Gebietes in Tiefgaragen abge-
führt werden. Eine Durchfahrt durch das Gebiet 
sei nicht vorgesehen, damit solle die Wohn-
qualität hoch gehalten und Fußgängern eine 
gefahrlose Nutzung ermöglicht werden, heißt 
es in den Planungsunterlagen der Stadt. Die 
Umgestaltung der nördlichen Neustadt ist in 
drei Phasen geplant. Jetzt ist die erste Phase 
angelaufen, bis alles im Endausbau fertig ist, 
dürfte es nach 2022 werden.
Kontakt: wohnbau-mainz.de

Alte Feuerwache
Auf dem Gelände der Alten Feuerwache zwi-
schen Moltkestraße und Bismarckplatz entsteht 
ein weiteres riesiges Wohnviertel. In drei Ein-
zelgebäuden mit insgesamt 14 Haustüren ent-
stehen 214 Wohnungen in unterschiedlichen 
Größen. Ein paar 2-, 3- und 4-Zimmer woh-
nungen von 40 bis 113 Quadratmetern sind laut 
Bauherren noch zu haben. Vom sechsten 
Geschoss könne man bis in den Taunus sehen, 
wirbt Projektleiter Peter-Jürgen Stensel von der 
Baufirma Bonava. Dafür müssten Interessenten 
3.400 bis 4.500 Euro pro Quadratmeter ausge-
ben, im Mittel knapp unter 4.000 Euro. Er 
nennt das „bezahlbaren Wohnraum“ und zieht 
den Vergleich zum „deutlich teureren“ Zoll-
hafen (siehe auch Bericht in der Ausgabe Juli 
2016).

70 Prozent echte Mainzer
Der Großteil der Wohnungen sei bereits ver-
kauft. Die Käufer – ganz unterschiedlich, sagt 
Stensel: von der jungen Familie über das ältere 
Ehepaar, das für sich oder für seine studieren-
den Kinder kauft, bis hin zum Anleger. Er 
schätzt, 70 Prozent der Käufer seien wirklich 
„echte“ Mainzer, die schon immer oder zumin-
dest schon sehr lange in der Stadt leben und 
nicht erst vom Umland oder aus Frankfurt etwa 
hierher ziehen.

Voll im Zeitplan
Die größte Herausforderung beim Bau sei die 
acht Meter tiefe Tiefgarage mit den zwei Unter-
geschossen gewesen. Das Problem: das Grund-
wasser. Eine Million Kubikmeter muss ten 
abge leitet werden. Trotzdem sei der Bau immer 
noch voll im Zeitplan. Aktuell läuft der Innen-

ausbau, ab Februar soll es an die Außenanlagen 
gehen. Drei Privatspielplätze sollen entstehen, 
rund zweieinhalb dutzend Bäume und diverse 
Hecken gepflanzt und viele Grünflächen ange-
legt werden. „Ziel war, dass man auch schon 
von außen sieht, dass hier was Grünes ent-
steht“, sagt Patrick Absch, ebenfalls von der 
Baufirma Bonava. Weil ihnen Grün so wichtig 
sei, hätten sie ihren Bauplan von der Moltke-
straße her auch extra noch mal vier Meter nach 
innen versetzt, um die Platanen und „deren 
Alleecharakter dort zu erhalten“. Gesamtbau-
leiter Stensel ergänzt: „Uns ist es sehr wichtig, 
dass sich alles harmonisch einfügt.“ So sei das 
10.000 Quadratmeter große Gelände später 
auch komplett durchlässig, mit Wegen zwi-
schen Bismarckplatz und Moltkestraße – zwar 
Privatwege, aber durchaus für die Öffentlich-
keit nutzbar. Im Juni 2018 könnten  die ersten 
Bewohner einziehen.
Informationen unter bonava.de/mainz

N87 – Neuer Quartiersplatz in der 
nördlichen Neustadt

So (grün) soll das Areal der „Alten Feuerwache“ im Sommer aussehen. 

Anfang November wurden die Häuser in der Sömmeringstraße 48 bis 54 abgerissen
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Es nimmt langsam Formen an – der Blick von der 
Moltkestraße Ende November.
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Wir wünschen unseren Kunden 
alles Gute für 2018

Wir wünschen unseren Kunden 
alles Gute für 2018

(sl) Meine Unkenntnis, was das Wasserpfeife-
Rauchen betrifft, ist so gut wie komplett. Ich 
weiß nur, dass es mit dem Tabakrauchen – ob 
mit Pfeife oder Zigarette – fast nichts zu tun 
hat. Tabak ist natürlich auch in der Wasser-
pfeife, aber eine Zigarette könnte man sich 
damit niemals drehen, geschweige denn anzün-
den – aha, wieder was gelernt, aber der Reihe 
nach. 

Als Anfang dieses Jahres das Sonnenstudio 
in der Boppstraße 14 schloss und der Wasser-
pfeifen-Laden in diese Räume zog, mag sich 
manch ein Anwohner gefragt haben, welche 
Zukunft ein so großes Geschäft mit eher exoti-
schem Angebot in einer studentisch-kleinbür-
gerlichen Umgebung wohl haben könnte. 
Natürlich ist die Mainzer Neustadt ein sehr 
internationales Viertel, denn jeder Dritte hier ist 
Ausländer – oder hat, wie es im Amtsdeutsch 
heißt – einen Migrationshintergrund. Ja, die 
meisten kommen sogar aus Ländern, in denen 
Shisha oft und gern als Zeichen der Gast-
freundschaft auch zusammen mit Freunden  
geraucht wird. Es liegt nahe, dass man die lieb 
gewonnene Gewohnheit auch in der Fremde 
pflegen möchte. Aber reicht das aus, damit so 
ein Laden überlebt? Wir vom Neustadt-
Anzeiger fragen nach.

Der Händler aus Bagdad
Ich treffe hinter der Ladentheke Saad Hamel 
(30), einen gutaussehenden Iraker aus Bagdad. 
Er ist studierter Maschinenbau-Ingenieur und 
Neffe des Geschäftsinhabers, der in Hechts-
heim einen Shisha-Großhandel besitzt und auch 
andere Shisha-Geschäfte beliefert.  Saad Hamel 
ist seit zwei Jahren in Deutschland und nutzt 
jede freie Minute, um mit Internet und 
Wörterbuch Deutsch zu lernen. Mit erstaunli-
chem Erfolg! Von den Kunden kann er aber 
nicht viel lernen, denn nur etwa jeder Zehnte ist 
Deutscher. Die meisten Käufer kommen aus 
arabischen Ländern und sind geübte Shisha-
Raucher. Sie wissen genau, was sie für ihre 
Wasserpfeife brauchen und bleiben ihrer 
Lieblingstabaksorte treu. Nicht so die deut-
schen Kunden, die von den fast hundert 
Aromen immer neue probieren möchten. 

Auf die Frage, wie viele verschiedene 
Geschmacksrichtungen es eigentlich beim 
Was ser pfeifentabak gibt, zuckt Verkäufer Saad 
Hamel nur die Achseln: „Zu viele“, sagt er  
„und jeden Monat kommt ein neues Aroma 
dazu: zum Beispiel Blaubeere mit Minze, 
Mango und Maracuja, Schwarztee mit Grape-
fruit …“  „Und welche Sorte wird am meisten 
verkauft?“ – „Alle Mischungen mit Menthol“, 
antwortet er und zeigt mir ein Glas mit leicht 
aneinander klebenden Tabakblättern. Jetzt ver-
stehe ich auch, warum man aus diesem Tabak 
keine Zigaretten drehen kann: Er ist feucht und 

Alles über Wasserpfeifen 
Besuch in einem Shisha-Laden

brennt nicht. In einer Wasserpfeife braucht er 
das auch gar nicht, denn hier verschwelt der 
Tabak nur und lässt so seine Aromastoffe frei. 

Wie funktioniert eigentlich 
eine Shisha?
Saad Hamel nimmt ein Gerät auseinander und 
zeigt mir die einzelnen Teile. Der Tabak befin-
det sich im Kopf der Wasserpfeife und wird 
durch ein Sieb  (manchmal reicht auch dickere 
durchlöcherte Alufolie) abgedeckt. Auf dem 
Sieb liegen kleine Kohlestückchen, die vorher 
auf einer Elektrospirale zum Glühen gebracht 
wurden.  Die glühende Kohle erhitzt den Tabak. 
Sein aromatisierter Rauch wird dann über das 
Mundstück, das mit einem Silikonschlauch ver-
bunden ist,  durch das Wasser im unteren Gefäß 
gezogen. Dadurch wird der Rauch abgekühlt 
und einige Schadstoffe bleiben im Wasser 
zurück. Das heißt aber leider nicht, dass Shisha-
Rauch weniger schädlich als der einer Zigarette 
ist. Es gibt nur einen Trost: Mit einer Wasser-
pfeife dauert das Vergnügen länger: Eine 
Pfeifenfüllung reicht etwa für 100 bis 200 Züge 
und hält ungefähr eine Stunde. Die dabei vom 
Körper aufgenommene Schadstoffmenge ent-
spricht etwa der von 10 Zigaretten. Und da jede 
Zigarette eigentlich nur fünf Minuten dauert 
und man nur sieben bis acht Mal daran ziehen 
kann, schenkt die Wasserpfeife, wenn schon 
kein gesünderes, so doch einen längeren und 
oft auch gemeinsamen Rauchgenuss, denn eine 
Shisha kann man auch mit seinen Freunden tei-
len! Dann hat jeder natürlich seinen eigenen 
Schlauch und sein Mundstück. 

Und was kostet der Spaß?
Wasserpfeifen gibt es in jeder Preislage, Größe 
und Ausführung:  sie sind ab 10 Euro zu haben 
und können mehrere Hundert Euro kosten. Die 
teuerste Shisha bei Saad Hamel ist für 400 Euro 
zu haben. Für die kleinste Tabakmenge 50 g  
zahlt man 3,90 bis 4,95 Euro. Sie reicht für drei 
bis vier Wasserpfeifenköpfe, je nachdem, wie 
voll man sie füllt. Wenn man dann noch die 
Kohle, das Elektroöfchen, die Mundstücke und 
andere Verschleißteile hinzu nimmt, kostet das 
Shisha-Rauchen in etwa genausoviel wie die 
vergleichbare Zigarettenmenge!

Wenn Sie mehr darüber wissen möchten, 
besuchen Sie eine der rund 20 Shisha-Bars, die 
es derzeit in Mainz geben soll – oder fragen Sie 
im Fachgeschäft bei Saad Hamel nach, er freut 
sich darauf, dass er mit Ihnen deutsch sprechen 
kann! 

Shisha-Fachgeschäft  Smokers United
Boppstraße 14, 55116 Mainz
Tel.: 4948548
Öffnungszeiten: 
Mo. bis Sa. 11.00 – 21.00 Uhr

Wasserpfeifen in jeder Preislage: 10 Euro kostet die billigste und um die 400 Euro die teuerste.
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Gleich drei neue Wohnhäuser werden seit dem 
Frühjahr zwischen der Boppstraße 60 a und der 
Josefsstraße 11 gebaut. Auf dem Gelände 
befan den sich bisher Mietgaragen und eine 
Lagerhalle. Ganz im Sinne der von der Stadt 
gewünschten Innenraumverdichtung entsteht 
hier das Wohnquartier „MiM – Midde in 
Meenz“ mit 34 Wohnungen, verteilt auf drei 
Häuser, die um einen Innenhof gruppiert sind. 

Das zur Josefsstraße hin gelegene Haus 
wird auf sechs Stockwerken elf Wohnungen 
bie ten, im Haus an der Boppstraße entstehen 
auf drei Etagen plus Dachgeschoss dreizehn 
Wohnein heiten. Die Wohnungen sind zwischen 
gut 32 und rund 115 Quadratmeter groß. Die 
Nachfrage ist hoch – bereits Ende November 
waren laut Investor nur noch fünf Wohnungen 
zu haben. „Die Lage ist durch die Nähe zum 
Haupt bahnhof begehrt“, erklärt Uwe Borg-
mann, Geschäftsführer der IGM Immobilien 
GmbH, die das Projekt gemein sam mit den 
Firmen G. L. Kayser GmbH und J. Molitor 
Immobilien GmbH entwickelt.

Gartenmaisonette und Eichenparkett
Das dritte Gebäude an der Stelle eines ehemali-
gen Lagerhauses war eigentlich als Pilotprojekt 
geplant: Die Stadt Mainz verkaufte das Gelände 
unter der Bedingung, dass darauf von einer pri-

Midde in Meenz
vaten Baugemeinschaft geplant und gebaut 
werden würde. Dieses Vorhaben scheiterte 
aller  dings trotz großen Interesses vieler Bürger. 
„Die betreffenden Parteien konnten sich nicht 
einigen“, bedauert Uwe Borgmann. „Wir haben 
die Tür geöffnet, doch es ist niemand eingetre-
ten.“ Nun wird das Objekt verkauft, mit elf 
Wohnungen, die wahrscheinlich vermietet wer-
den.

Die Bandbreite von „Midde in Meenz“ 
reicht von einem einzelnen Single-Apartment 
über die geräumige 3-Zim mer wohnung bis hin 
zur „Garten maisonette im Townhouse-Stil“ auf 
insgesamt rund 2.600 Quadratmetern Wohn-
fläche zu Preisen zwischen etwa 159.500 Euro 
und 554.500 Euro. Fußbodenheizung per Geo-
thermie gehören ebenso zum „modernen Woh-
nen in der City“ wie die Ausstattung mit Eiche-
Parkett und Fein steinfliesen. Die Tiefgarage 
bietet 40 Pkw- und 40 Fahrradstellplätze. 

„Ein besonderes Highlight wird der land-
schaftsarchitektonisch gestaltete Innenhof“, 
ver spricht der IGM-Geschäftsführer und weist 
darauf hin, dass in Zukunft auf dem Gelände 
weniger Boden versiegelt sei als vorher. Im 
Frühjahr 2019 soll das „MiM“ bezugsfertig 
sein.
Kontakt: molitor-immobilien.de/
objekt/mimmidde-in-meenz/

Die Miet- und Immobilienpreise in Mainz stei-
gen seit Jahren. Die Mainzer Immobilien-Skala 
(MIS) spricht auf seiner Internetseite (Link siehe 
unten) von „einem mehrjährigen dynamischen 
Aufschwung bei den Kaufpreisen“ und auch für 
2017 von einem „Aufwärtstrend für Kaufpreise 
Mainzer Immobilien“. Alleine in den vergange-
nen fünf Jahren ergaben sich demnach bei-
spielsweise bei Eigentumswohnungen Zuwächse 
zwischen 35 und 40 Prozent. Spitzengruppe bei 
der Preisdynamik laut MIS 2017 weiterhin 
Gonsenheim, die Oberstadt und vor allem die 
Neustadt. „Obwohl die Preissteigerungen auch 
hier in den letzten Jahren enorm waren und teil-
weise jährliche Wachstumsraten von über 10 
Prozent aufzeigten, sehen wir die Preisdynamik 
hier auch für den kommenden Prognosezeitraum 
weiterhin außergewöhnlich hoch und bewerten 

das Potenzial auf der Skala mit einer fünf“, so 
Rainer Völlinger Geschäftsführer der S-Immo-
finanz Mainz GmbH. Unter dieser Spitzengruppe 
steche die Neustadt inzwischen allerdings mit 
einer eher noch weiter zunehmenden Dynamik 
hervor. Völlinger ergänzt: „Die Neustadt ist für 
uns der einzige Bereich, dessen Preiserwartung 
sich dem noch zaghaften Trend zur Angleichung 
der Stadtteilmärkte bislang gänzlich entzieht. 
Während anderswo Immobilieninteressenten 
damit beginnen, ab bestimmten Preisstufen 
auch auf andere Stadtteile auszuweichen, sehen 
wir dieses Käuferverhalten in der Neustadt nicht 
und erwarten es auch nicht bis Ende 2018.“

Weitere Informationen zur Mainzer Immobilien-
Skala (MIS) gibt es bei der Sparkasse Mainz: 
https://goo.gl/jSMi9K (verkürzter Link).

WEITERE INFORMATIONEN

Fortsetzung von Seite 1

Noch kann man bis zu den Häusern in der Lessingstraße schauen
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(kk) Wo sonst als in der Neustadt könnte sich in 
Mainz ein Refugium für unabhängige darstel-
lende Kunst zehn Jahre lang halten? Das per-
formance art depot, kurz: pad, wurde 2007 von 
Nicole „Nic“ Schmitt und Peter Schulz gegrün-
det und seitdem immer weiter auf- und aus-
gebaut. Zum zehnjährigen Geburtstag wünsch-
ten sich die beiden Betreiber Geschenke, die 
irgend wie gut zu der familiären Atmosphäre 
des pad passen: ein Jubiläumsprogramm ganz 
aus gagenlosen Auftritten von Künstlerinnen 
und Künstlern, die schon einmal hier zu Gast 
gewesen waren.

Raus aus der Nische
Schmitt und Schulz haben in Mainz Theater-
wissenschaft studiert und damals ihre Lei den-
schaft für die spezielle darstellende Kunstform 
Performance entdeckt. Doch sie mussten fest-
stellen, dass diese in Mainz ein Nischendasein 
fristete, und beschlossen, das zu ändern. „Wir 
haben da einen missionarischen Ansatz, nach 
dem Motto: Das braucht Mainz als Landes-
hauptstadt“, erklärt Schmitt. „Es soll den Leu-
ten aber auch Spaß machen und nicht nur 
super schlau sein.“ Und Schulz bringt ihr 
gemein sames Ziel auf den Punkt: „Wir wollen 
Leute zur Performance verführen.“

Aller Anfang ist schwer und der für unab-
hängige künstlerische Projekte oft noch schwe-
rer. Aber auf der Suche nach einer passenden 
Location kamen den beiden jungen Theater-
wissenschaftlern der Zufall und das Glück zu 
Hilfe. In der Leibnizstraße stand damals ein 
Ladengeschäft leer, das auf den ersten Blick zu 
klein für eine Bühne mit Zuschauerraum 
erschien. Doch unter dem Laden wartete eine 
riesengroße Überraschung: ein weitläufiger 
Keller, den sich Schulz und Schmitt sofort als 
ihr performance art depot vorstellen konnten.

Ohne Hilfe geht es bis heute nicht
Doch damit begann erst die Arbeit – und die 
Suche nach Unterstützerinnen und Förderern. 
Denn Zuschüsse gab es für sie zunächst noch 
nicht. Zu den ersten Unterstützern gehörten mit 
1.000 Euro „Startkapital“ die Eltern der beiden 
jungen Leute – vor allem die beiden Mütter, die 
bis heute auch mal den Schrubber schwingen 
oder fürs Catering sorgen. Auf der Bühne haben 
sie auch schon gestanden. Weitere Förderer 

„Zur Performance verführen“ 
Das pad feiert seinen 10. Geburtstag

fand das pad in seinen Vermietern. Ein Ehepaar, 
das im Odenwald wohnt und nicht namentlich 
genannt werden möchte, verlangte keine regu-
läre Miete – und tut das bis zum heutigen Tag 
nicht. „Sie kümmern sich aber sonst wie um 
zahlende Mieter“, betonen Schulz und Schmitt 
dankbar.

Ein Theater braucht auch Technik und auch 
dafür gab es einen Sponsor. Der befreundete 
Veranstaltungstechniker Peter Laux  stellte 
ihnen nicht nur das Equipment zur Verfügung, 
sondern baute auch noch alles selbst auf. Das 
Mobiliar kam aus dem benachbarten Second-
Hand-Laden und bereits nach zwei Monaten 
konnte eröffnet werden. Das erste Programm 
stand, die ersten Künstlerinnen und Künstler 
wurden eingeladen. Frei nach Schulz’ Motto: 
„Wir machen einfach erstmal und arbeiten dann 
an Verbesserungen. So ist es gewachsen, das 
pad.“ Und Schmitt fügt stolz hinzu: „Alles, was 
heute hier ist, gehört uns auch.“

Eigentlich eine Erfolgsgeschichte
Der nahezu selbstausbeuterischen Anfangszeit 
folgten zehn Jahre weitere harte Arbeit und 
unvorhersehbare Katastrophen wie zum Bei-
spiel sieben verheerende Wassereinbrüche. 
Ohne Überzeugung und Leidenschaft wäre das 
alles nicht zu bewerkstelligen gewesen – und 
nicht ohne zahlreiche ehrenamtliche Helfe rin-
nen und Helfer. Etliche wurden durch die 
Mainzer Ehrenamtsagentur vermittelt, die 
jedoch Ende 2017 ihre Pforten geschlossen hat. 
Aber auch sonst hat das pad in der Zwischenzeit 
viele Förderer und Unterstützer: unter anderem 
das Intercity Hotel, die Mainzer Stadtwerke, 
das Kultusministerium und den Kultursommer 
Rheinland-Pfalz, die Stadt Mainz und das 
Quartiersmanagement, vergangene und aktuel-
le Ortsvorsteher sowie die Kulturdezernentin 
Marianne Grosse. „Ich sage Ihnen zu, wann 
immer ich kann, Sie zu unterstützen“, versi-
chert sie Schulz und Schmitt gegenüber. „Weil 
Sie gut sind für die Stadt und für die Kultur 
hier.“

Trotz ihrer eigentlichen Erfolgsgeschichte 
können die beiden Gründer und Betreiber des 
pad aber nach wie vor nicht davon leben und 
schon gar nicht andere für ihre Arbeit bezahlen. 
Sie gehen beide noch Nebenjobs nach, die 
genauso überraschend sind wie eine Perfor-
mance-Bühne in einem Keller. Die inzwischen 
41-jährige Nic Schmitt macht eine Ausbildung 
als Touristenführerin und Peter Schulz (47 
Jahre) ist ehrenamtlicher, aber bezahlter, Bür-
germeister seiner Heimatgemeinde Mandel im 
Landkreis Bad Kreuznach. Und trotzdem: „Ich 
könnte mir nicht vorstellen, was anderes zu 
machen“, sagt Schmitt, strahlt und klingt dabei 
ehrlich überzeugt.

www.pad-mainz.de
Leibnizstraße 46, Tel.: 8869433
info@pad-mainz.de

Natürlich gab es eine Geburtstagstorte … V.l.n.r.: Birgit Walkenhorst vom Landesverband professioneller 
freier Theater Rheinland-Pfalz, Nic Schmitt, Peter Schulz und Kulturdezernentin Marianne Grosse

Der Neustadtgarten erwacht 
aus dem Winterschlaf

Ein kleiner Garten Eden mit Hochbeeten in der Forsterstraße

Risikoversicherung
Garantiert gut gesichert.

Sichern Sie,
was Ihnen wichtig ist. 

 Finanzielle Versorgung Ihrer 
Familie im Todesfall

 Günstige Konditionen

Jetzt Infomaterial anfordern
Generalagentur 
Herbert Mustermann
Musterstraße 10 
12345 Musterstadt
Tel. 0123 123456
www.continentale.de

J a h r e

Geschäftsstelle Karsten Lange e.K.
Kaiser-Wilhelm-Ring 68
55118 Mainz
Tel.: 06131 6225385

Zehn Jahre pad wurden drei Tage lang gefeiert
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Unglaublich, aber wahr: In diesem Frühjahr 
beginnt diese sechste Saison für das „Garten-
feld“ im Hof der Forsterstraße 34 - 38. Es ist ein 
Platz, an dem man nicht zufällig vorbei kommt 
und stehen bleibt. Eher blüht der Garten im 
Ver borgenen – vielleicht ein Grund, weshalb 
ihn so manche Neustädterinnen und Neustädter 
immer noch nicht kennen. Diejenigen jedoch, 
die ihn hegen und pflegen, die dort pflanzen 
und ernten, lieben ihn. Bemerkenswert ist auch 
der Anspruch der Gärtnerinnen und Gärtner: 
biogärtnern! „Das bedeutet“, so erklärt Matt hi-
as Ding, der das Projekt leitet und begleitet, 
„dass wir kein Hybrid-Saatgut, sondern aus-
schließlich Biosaat verwenden. Im Fachjargon 
heißt das ungebeiztes, also unbehandeltes Saat-
gut. Und als Pflanzenschutzmittel nehmen wir 
selbstgemachte Brennnesseljauche.“ Unmerk-
lich wird man bei dieser Hobbyarbeit somit 
auch zum Bio-Experten.

Die Idee eines Stadtteilgartens hatte Um-
welt dezernentin Katrin Eder aus Berlin mitge-
bracht. Im Herbst 2012 wurde daraus ein 
Projekt der Stadt Mainz – in Zusammenarbeit 
mit der Sozialen Stadt – und der BUND-Kreis-

gruppe Mainz. Die Neustadt bot das geeignete 
Areal, die etwa  200 Quadratmeter große Grün-
fläche wurde umgebrochen und zu Beeten 
umgestaltet. Die Pfade, die damals zur Abgren-
zung dabei getrampelt wurden, gibt es noch 
heute.

Der Reiz des Gärtners im Gartenfeld
Die Gruppe, die sich mit den Jahren zusam-
mengefunden hat, ist stabil, fast ein Freundes-
kreis. Neue und Neugierige kommen hinzu. 
Alle, die mitmachen, sind geprägt von dem 
Gefühl, etwas gemeinsam und gemeinschaft-
lich zu schaffen. In der Hochsaison treffen sie 
sich samstags und mittwochs um 15 Uhr bzw. 
um 17 Uhr. Gartengeräte und Werkzeuge ste-
hen zur Verfügung, ebenso das Wasser zum 
Gießen und eine umfangreiche Sammlung von 
Saatgut. Aber es steht auch allen frei, eigene 
Samen oder vorgezogene Pflänzchen mitzu-
bringen. Individuell können sich die Neustadt-
Gärtnerinnen und -Gärtner zum Beispiel mit 
einem Insektenhotel oder Vogelhäuschen ein-
bringen. Auch die Hochbeete – manche sind 
selbstgebaut, manche aus der Landesgarten-
schau „geerbt“ – kann die Gruppe, aber ebenso 
ein einzelner mal einen Sommer lang allein 
versorgen. Die Früchte der Arbeit werden dann 
beim Ernte(dank)fest im Herbst im Garten mit-
einander geerntet.

Was den Reiz dieses Gärtnerns ausmacht? 
„Man ist in direktem Kontakt mit dem Gar-
tenboden“, beschreibt Matthias Ding das Ver-
gnü gen, „kann mit den Händen in der Erde 
wühlen, den kompletten Kreislauf des Wach-
sens vom Samenkorn über die Gemüsepflanze 
und die Ernte bis zum Komposthaufen erleben. 
Der Boden des Areals ist heute ein ganz anderer 
als 2012, er fühlt sich anders an. Es krabbeln 
andere Insekten über die Hand, andere Bei-
kräuter sind hinzugekommen. Und noch etwas 
macht den Genuss in diesem Stadtteilgarten 
aus: Zwei bis drei Stunden verbringt man im 
Gartenfeld – die Hälfte davon mit Arbeit, die 
andere Hälfte mit Gesprächen.“ Zum monat-
lichen Planungstreffen kommt man im Stadt-
teilbüro zusammen, manchmal auch – zur 
Unter stützung der lokalen „Wirtschaft“ – im 
„Krokodil“ um die Ecke.

Alle Neustädterinnen und Neustädter, die 
Lust am Gärtnern haben, sind herzlich zur 
neuen Saison eingeladen (Kontakt: matthias.
ding@bund-rlp.de)! 

Und noch ein Tipp: Dieses „Gartenfeld“ 
sollte als 112. Ort aufgenommen werden zu den 
„111 Orten in Mainz, die man gesehen haben 
muss“...

Annette Breuel 

Infos zum „Gartenfeld“: 
www.gartenfeld-mainz.de
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Der Name zur Straße

Benannt nach dem 
„Vater der Neustadt“
(kk) Die Kreyßigstraße verbindet Goethestraße 
und Kaiser-Karl-Ring in der Mainzer Neustadt. 
Sie ist benannt nach Eduard Kreyßig, der von 
1864 bis 1896 Stadtbaumeister von Mainz war 
und das Erscheinungsbild der Stadt maßgeblich 
geprägt hat. Auf sein Konto gehen die Erwei-
terung des Rheinufers mit der Neugestaltung 
des Zollhafens und der Ausbau des Gartenfelds 
zur Neustadt, sowie der Bau des Haupt bahn-
hofs, des Schlachthofs und der Christuskirche. 
Die Fertigstellung der beiden letzten Projekte 
hat er jedoch nicht mehr selbst erlebt. 

Auf der Kaiserstraße, auf der die Kirche 
steht und die nach Kreyßigs Plänen zum 
„Boulevard“ werden sollte, wurde ihm im Jahr 
1904 auf dem Mittelstreifen ein von Eduard 
Lipp geschaffenes Denkmal gesetzt. Unter den 
Nazis musste dies jedoch einem Horst-Wessel-
Denkmal weichen. Erst nach dem zweiten 
Weltkrieg würdigt die Kreyßig-Büste – wieder 
am alten Standort – das Andenken an den 
Städtearchitekten.

Der letzte Stadtbaumeister
Geboren wurde Eduard Kreyßig am 30. August 
1830 im hessischen Eichelsachsen. Seine 
Karriere in der Baubranche begann vielleicht 
damit, dass er mit 21 Jahren in die Darmstädter 
Gewerbeschule eintrat. Dort schaffte er drei 
Jahre später und nach mehreren Anläufen die 
„spezielle Prüfung“ für das Kreisbaumeisteramt 
und trat in den hessischen Staatsdienst. Er ver-
schaffte sich Kenntnisse in der Regulierung 
von Flüssen sowie im Straßen-, Brücken- und 
Eisenbahnbau. Aber auch beim Bau von 
Kirchen, Schulen und Haftanstalten war er 
beteiligt. Anfang der 1860er Jahre gehörten 
neben den evangelischen Kirchen von 
Bensheim und Lampertheim auch das Rathaus 
von Nordheim zu seinen Projekten als 
Bauleiter.

In dieser Zeit bewarb sich der junge 
Architekt Kreyßig gemeinsam mit drei ande-
ren, teilweise erfahreneren und berühmteren 
Kandidaten auf das Amt des verstorbenen 
Main zer Stadtbaumeisters. In einer Gemeinde-
ratssitzung im November 1864 fiel das Los auf 
ihn und im Jahr darauf übernahm er offiziell die 
umfangreichen Aufgaben, die dieses Amt mit 
sich brachte. Dazu gehörte, städtische Bau vor-
haben zu planen, durchzuführen und zu unter-
halten. Kreyßig baute neue Straßen, stellte die 

Wasserversorgung sicher, war für das Rheinufer 
und die Häfen verantwortlich sowie für die 
Friedhöfe und Gärten. Sogar die Feuerwehr, die 
städtische Beleuchtung und private Neubauten 
wurden von ihm beaufsichtigt. Und das alles 
mit zwei Planstellen. Dementsprechend war 
eines seiner ersten Ziele, sein Personal aufzu-
stocken und seinen Bereich zu vergrößern. Als 
er 1896 aus dem Dienst trat, hatte er 30 Leute 
unter sich. Er war der letzte Stadtbaumeister 
dieser Art mit dieser Fülle an Aufgaben. Nach 
ihm wurden diese auf vier Ämter verteilt: 
einem Hochbau- und einem Tiefbauamt, ein 
Amt für Baupolizei und eines für Maschinen-
wesen.

Ein ausgezeichneter Städtearchitekt 
1867 reiste Kreyßig zu Studienzwecken nach 
Paris zur Weltausstellung. Ihn interessierte 
besonders die Arbeit des Städteplaners 
Georges-Eugène Haussmann, der die französi-
sche Hauptstadt umgestaltet hatte. Diese 
Eindrücke beeinflussten Kreyßigs Stil sehr und 
flossen in seine Stadterweiterung von Mainz 
ein. Für diese erhielt Kreyßig denn auch das 
Ritterkreuz 1. Klasse im Jahr 1877. Es war 
nicht sein letzter Titel: Später trug er den 
Ehrentitel Baurat und bekam das Ehrenzeichen 
für Verdienste bei der Überschwemmung 
1882/83 sowie die Goldene Medaille für Kunst 
und Wissenschaft. Die große Wertschätzung, 
die ihm entgegengebracht wurde, wurde noch 
einmal deutlich, als 1896 in der Stadthalle sein 
silbernes Dienstjubiläum gefeiert wurde und er 
als Geheimer Baurat bei vollen Bezügen (eine 
Seltenheit!) in Frührente gehen durfte. Ein 
Grund dafür war, dass sein Gesundheitszustand 
immer schlechter wurde. Bereits im Jahr darauf 
starb Kreyßig dann auch im Alter von 66 Jahren 
in Mainz. Er war vierzig Jahre mit seiner Frau 
Louise verheiratet, mit der er vier Kinder hatte 
und die ihn noch ein paar Jahre überlebte. 
Kreyßig wurde auf dem Mainzer Hauptfriedhof 
beerdigt, für den er zu seinen Lebzeiten als 
Stadtbaumeister zuständig war.

Aber auch postum wird er noch bis heute 
geehrt: Das neue Eduard-Kreyßig-Ufer befin-
det sich zukünftig dort, wo sein Namensgeber 
einst einen der modernsten Häfen seiner Zeit 
bauen ließ und heute, über 100 Jahre später, das 
neue Stadtquartier Zoll- und Binnenhafen ent-
steht.

(tl) Seit gut einem Jahr gibt es ihn nun im 
Mainzer Bleichenviertel: den Konzeptladen 
„StoffLAGE“, das Herzensprojekt der beiden 
jungen Mainzer Modedesignerinnen Sita Niet-
hard und Miriam Strotkötter. Die beiden lang-
jährigen Freundinnen hatten nach ihrem Stu-
dium in der Textilindustrie gearbeitet und 
festgestellt, dass sie etwas Neues wagen woll-
ten. So entstand die Idee eines Stoffladens. In 
der Heidelbergerfaßgasse 15 fanden sie schließ-
lich geeignete Räumlichkeiten und eröffneten 
im Dezember 2016 die „StoffLAGE“.  

Um zu erfahren, wie es heute dort aussieht, 
besuche ich die beiden Ladenbesitzerinnen. 
Beim Betreten des Ladens sehe ich es schon: 
das ist kein gewöhnliches Stoffgeschäft. Im 
vorderen Teil türmen sich die Stoffballen auf 
den Holzregalen, doch im hinteren Teil bemer-
ke ich Näharbeitsplätze und große Tische, auf 
denen Stoff zugeschnitten wird. Es herrscht 
eine angenehme Atmosphäre von Kreativität 
und Produktivität.

Inspiration und Unterstützung
 „Volle Absicht“, bestätigen mir die beiden 
Inhaberinnen. Sie verkaufen zwar vorrangig 
Stoffe, aber das besondere Konzept ist, dass die 
Kunden in ihrem Laden auch nähen und die 
Fertigung miterleben können. Sie möchten 
Menschen inspirieren und ihnen zeigen, dass 
man aus Stoffen neben Bekleidung auch 
Taschen und Rucksäcke, Kissen und andere 
Accessoires herstellen kann.

Die beiden Ladeninhaberinnen möchten mit 
ihren Stoffen die Lust aufs Selber machen wek-
ken. Ihre ausgewählten Produkte sind von guter 
Qualität und gut zu verarbeiten. Auch neue 
Materialien wie zum Beispiel ein veganes 
Leder, das aus Zellulose hergestellt wird, haben 
sie im Sortiment.

Ihre selbstgenähten Ideen können im Laden 
anprobiert und gekauft werden. Den jenigen, die 
ihre Entwürfe nachnähen möchten, bieten sie 
die dazugehörigen Schnittmuster an. 

 „Wir möchten für alle da sein.“
„Richtet ihr Euch an eine spezielle Ziel-
gruppe?“ möchte ich wissen. Beide schmun-
zeln, das könne man gar nicht so eingrenzen. 
„Wir möchten für alle da sein, ob man nähen 
kann oder nicht“. 

Wer nicht nähen möchte, kann die fertigen 
Produkte kaufen oder die beiden nähen mit den 
Wunschstoffen der Kunden etwas neu. Wer 
bereits näht, dem helfen sie bei der Auswahl der 
Stoffe und des Zubehörs. Wer nähen lernen 

„Ihr könnt uns alles fragen“
StoffLAGE – der etwas andere Stoffladen

möchte, kann ihre Workshops besuchen und 
wer besondere Betreuung benötigt, dem bieten 
sie auch Einzelstunden an. „Tipps und Rat-
schläge zu kleineren Problemen geben wir 
natürlich jederzeit gerne und das macht unseren 
Laden auch aus.“

Sie freuen sich, dass inzwischen die unter-
schiedlichsten Menschen zu ihnen kommen. 
Junge Leute, die weg wollen von der 
Wegwerfmode aus den Kaufhäusern hin zu 
nachhaltigerer Kleidung oder zum Umarbeiten 
bereits vorhandener Kleidungstücke. Oder 
Ältere, die jetzt wieder mehr Zeit haben, ihren 
Interessen nachzugehen und die Freude am 
Nähen wieder entdeckt haben. Oder einfach 
Leute, die Wert auf gute Qualität, besondere 
Stoffe und individuelle Kleidung legen. 
„Übrigens gibt es auch etliche Männer, die das 
mal ausprobieren wollen“, ergänzt Sita 
Niethard.

Ich erfahre auch, dass die angebotenen 
Workshops bei der Kundschaft auf sehr großes 
Interesse stoßen. In den dreistündigen Kursen 
geht es um das Thema Nähen; es werden aber 
auch  spezielle Stoffdruck- und Färbetechniken 
gezeigt. Weitere Themen und Wunschtermine 
können auch individuell vereinbart werden.  

 Wie lautet das Fazit nach einem Jahr?
Miriam Strotkötter und Sita Niethard sind sehr 
zufrieden und strahlen bei der Antwort: „Der 
Laden hat sich ganz toll entwickelt. Es ist schön 
zu sehen, wie die Leute uns hier als feste 
Anlaufstelle sehen und dankbar sind, dass es in 
Mainz einen Laden gibt, der noch berät und 
besondere Stoffe hat.“  Froh und glücklich sind 
sie über die oftmals schönen Gespräche mit den 
Kunden. Nah am Menschen sein, das liegt 
ihnen am Herzen. Beide meinen: „Wir freuen 
uns über jeden, der unseren Laden betritt, auch 
„nur zum Schauen“ und – wie gesagt: „Ihr 
könnt uns alles fragen!“

StoffLAGE  / Konzeptladen
Heidelbergerfaßgasse 15
55116 Mainz
post@stofflage.de
www.stofflage.de
Tel.: 8906184

Öffnungszeiten:
Mo. – Do.: 11.00 – 16.00 Uhr
Freitag:  11.00 – 18.30 Uhr
Samstag  11.00 – 16.00 Uhr
und nach Vereinbarung

Hereinspaziert! Miriam Strotkötter (l) und Sita Niethard (r) freuen sich auf nähbegeisterte  Kunden.
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Ein Land der Bücher für 
neugierige kleine Leser
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(mg) Kann Schwarzfahren sozial sein? Nein, 
würde man wohl spontan sagen. Man nutzt auf 
Kosten anderer öffentliche Verkehrsmittel und 
schädigt so die Solidargemeinschaft. Die Kos-
ten für den Betrieb der Mainzer Verkehrs-
gesellschaft (MVG), oder Mainzer Mobilität, 
wie sie sich seit November letzten Jahres nennt, 
teilen sich alle Menschen, die zur Arbeit oder in 
ihrer Freizeit Busse und Bahnen nutzen. Dabei 
zahlen einige mehr und andere weniger. 
Schließlich gibt es ein ermäßigtes Ticket für 
die, die sich den vollen Preis für ein monatli-
ches Ticket nicht leisten können.

Doch genau da liegt der Haken, denn so ein 
„Sozial“-Ticket kostet fast 60 Euro, ab Januar 
2019 sogar etwas darüber. Knapp 27 Euro 
bekommt ein HARTZ IV-Leistungsberechtigter, 
um seinen Mobilitätsanspruch zu erfüllen, so 
hat es das Bundesverfassungsgericht erstmals 
2010 und dann nochmals 2014 festgelegt. In 
der Urteilsbegründung heißt es, dass das Recht 
auf Mobilität ein wichtiger Grundstein für die 
Teilhabe am sozialen und kulturellen Leben sei, 
die jedem Menschen gewährt werden müsse. 

Kann Schwarzfahren 
sozial sein?
Ein Mainzer legt sich mit den öffentlichen Verkehrsbetrieben an

Schwarzfahren als Kampf für Teilhabe 
Seinen Anspruch auf ein Grundrecht für Mobi-
lität nimmt der Mainzer Neustädter Man fred 
Bartl sehr ernst und fährt deshalb seit Jahren 
offensiv schwarz. Die Folge: Immer höhere 
Geldstrafen und Gerichtsverfahren – das letzte 
im Oktober 2017, wo er zu einer Strafe von 400 
Euro verurteilt wurde. Doch Bartl empfindet 
die Bestra fung als ungerecht. Der Sprecher der 
Mainzer Initiative gegen HARTZ IV und 
Mitglied der Partei DIE LINKE fährt aus poli-
tischen Gründen schwarz und trägt provozie-
rend ein Schild am Mantel, auf dem zu lesen 
ist: „Ich fahre schwarz.“  So kämpft er für ein 
bezahlbares Ticket, das den Namen „Sozial“ 
verdient, also auch für einen HARTZ IV-Leis-
tungsberechtigten erschwinglich ist.

Ein Bündnis namhafter Organisationen, wie 
zum Beispiel die rheinland-pfälzischen Vertre-
tun gen der Arbeiterwohlfahrt, des DGB und 
des BUND, widmen sich nun ebenfalls diesem 
Thema. Der Zusammenschluss nennt sich 
„Mobi lität für alle! Ein Sozialticket für Rhein-
land-Pfalz!“ Und der Gedanke besticht, denn 
wenn sich jeder Berechtigte für knapp 27 Euro 
eine „Sozial-Monatskarte“ kaufen könnte (und 
nicht nur wie jetzt 10 bis 12 Ein zel fahr scheine), 
dann würde er das ganz sicher tun und damit 
der MVG hohe zusätzliche Ein nahmen ver-
schaffen, denn freie Plätze gibt es in Bussen 
und Bahnen meist zuhauf. 

Wie geht es nun weiter?
Bartl hat gegen das Urteil Berufung eingelegt 
und hofft nun auf ein für ihn und alle Betrof-
fenen besseres Urteil vor dem Landgericht. 
Doch die Chancen bewertet er selbst als nicht 
gut und am Ende wird er wahrscheinlich wieder 
einmal Sozialstunden leisten müssen, denn die 
Strafe kann er von HARTZ IV natürlich auch 
nicht bezahlen. Zum dritten Mal macht er diese 
Prozedur nun durch – alles, um Stadt, Land und 
Verkehrsbetriebe zum Umdenken zu bringen. 
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Manfred Bartl und sein „Schwarzfahrer-Ausweis“

 ingelheim 
Mainzer Straße 26 · 55218 Ingelheim 
T  06132 - 51 51 540 · F  - 51 51 549 
natuerlich-ingelheim@gpe-mainz.de

 mainz 
Josefsstraße 65 · 55118 Mainz  
T  06131- 61  49  76 · F  - 61 63 18 
natuerlich@gpe-mainz.de

www.bioladen-natuerlich.de
Mo – Fr  8 – 20 Uhr &  Sa  8 – 16 Uhr

Wir freuen uns auf Sie!
entdecken · einkaufen · genießen

Prüfungsvorbereitung und Durchführung der
notwendigen Tests zur Einbürgerung:

- Sprachprüfung B1 (DTZ)
- Einbürgerungstest

Rechtzeitige Anmeldung erforderlich!

www.Dr. Ridder.de
Neubrunnenstraße 8, 55116 Mainz, Tel. 06131 25210

Deutschprüfungen und 
Einbürgerungstests

(sl) Der Weg zu ihm war nicht leicht – und das 
in doppeltem Sinne: Der Eingang zu seinem 
Laden liegt gut versteckt und wer ihn nicht 
kennt, wird ihn auch nicht finden. Und 
Interviews gibt er auch nur selten, aber wir vom 
Neustadt-Anzeiger hatten Glück. Kurt Bouras, 
der seit 1984 sein „Classic Firearms“-Geschäft 
im Herzen der Neustadt führt, schenkte uns 
Zeit und Gehör und erzählte so viele interessan-
te Geschichten, dass man kaum weiß, wo man 
beginnen soll: 

Kindheit im Western-Shop 
Vielleicht mit seiner Kindheit Anfang der 
1950er Jahre in Mainz: Sein Vater arbeitete 
damals als Elektriker auf der US-Base in 
Mainz-Gonsenheim und kam durch diese 
Bezie hungen auch an gebrauchte Klei dung  aus 
den USA heran, die damals sehr begehrt war 
und die er im eigenen Second Hand-Shop ver-
kaufte. Da gab es Westernstiefel und Western-
hemden, Gürtel, Hüte, aber vor allem auch 
echte Levis 501 Jeans, die damals in Mainz 
kaum zu finden waren. „Alles was aus Amerika 
kam, hat mich schon damals begeistert“, erin-
nert sich Kurt Bouras (67). „Ich liebte die 
Cowboy- und Indianergeschichten und interes-
sierte mich schon damals – wie viele andere 
Jungs – für „Cowboy-Waffen“, sagt er und 
klickt ein Bild auf seinem Computer an: Es 
zeigt ihn mit einem Colt SAA 1873 „Peace-
maker“ in der Hand. Übersetzt steht auf dem 
gelben Schild, dass es sich um die einzige noch 
im Originalzustand erhaltene bekannte Waffe 
handelt, die 1876 bei der berühmten Schlacht 
am Little Bighorn benutzt wurde, jenem Ort in 
Montana (USA), an dem verbündete Indianer-
stämme unter Sitting Bull die Armee des ame-
rikanischen Generals George Custer vernich-
tend schlugen. 

Max Schmelings Gewehr
„Scharfes Auge und eine sichere Hand – das 
braucht man für einen guten Treffer“, aber 
auch, um die richtigen Raritäten zu finden. Mit 
diesem Satz wirbt Kurt Bouras um Käufer und 
Verkäufer seiner Sammlerfundstücke. Und 
dann zeigt er mir ein ganz besonderes Schätz-
chen: ein Gewehr, das der deutsche Boxwelt-
meister im Schwergewicht von 1930 und 1931 
Max Schmeling im Jahr 1955 als bester Schütze 
bei einem Wettbewerb gewann. An solche 
Waffen zu gelangen ist immer ein Glückfall, 
denn Sammler zahlen dafür hohe Preise. Es 
gebe – so Bouras – übrigens bereits einen ame-
rikanischen Interessenten, der das „Schmeling-
Gewehr“ kaufen möchte. „Meine Kunden sind 
Waffensammler und Händler aus den europä-
ischen Nachländern, aber auch viele aus USA, 
denn deutsche Sport- und Sammlerwaffen 
erzielen dort nämlich weit höhere Preise als 
hierzulande“, erklärt er mir. 

Der Waffenexperte 
vom Gaadefeld  
Entdeckungen in einem nicht alltäglichen Geschäft

„Ich möchte gerne eine Schusswaffe 
kaufen!“
So einfach geht das nicht, denn längst nicht 
jeder, der gerne eine Waffe hätte, kann sie auch 
kaufen. Man braucht dazu die entsprechende 
Erwerbsberechtigung, die nur von den Behör-
den ausgestellt werden kann: die Waffen besitz-
karte (WBK), die im Volksmund fälschlicher-
weise auch „Waffenschein“ genannt wird. 
Ohne eine Erwerbsberechtigung, egal welcher 
Art, geht gar nichts. Nur wer diese gültige 
Geneh migung hat, ist nach vorheriger Verein-
barung willkommen. Kurt Bouras verlangt sie 
bei jedem Waffenkauf, den er – wenn es sich 
um Schusswaffen handelt – auch umgehend der 
Behörde melden muss. Bei ihm geht es streng 
nach dem Gesetz und muss seine Richtigkeit 
haben – das weiß man auch in der Branche. 

In Mainz gibt es drei Waffenfachhändler – 
Bouras ist einer von ihnen, aber er beschäftigt 
sich vor allem mit historischen Schusswaffen, 
das unterscheidet ihn von den anderen Händ-
lerkollegen. Bevor er übrigens die Händlerzu-
lassung bekam, musste er vor einer Experten-
kommission eine Fachprüfung ablegen. Das 
Wissen dafür hat er sich durch fleißiges Arbei-
ten und Lesen bzw. „learning by doing“ selbst 
beigebracht, sagt er und erklärt, dass es für 
klassische Waffen eigentlich keine Fachhänd-
ler lehre gäbe und dass heute der Waffenfach-
händler-Beruf ein Teil der Büchsenmacherlehre 
sei. „Damit muss man sich eben beschäftigen! 
Vieles habe ich später auch von meinen Kunden 
gelernt und mir durch jahrelange Erfahrung 
erarbeitet!“ sagt er.

Weltweite Kontakte 
Als wir Kurt Bouras besuchen, steckt er mitten 
in den Vorbereitungen für die Teilnahme an 
einer Fachmesse. Wie in den vergangenen 
Jahren hat er einen Stand auf der „WBK“, der 
Waffenbörse für Sport-und Sammlerwaffen in 
Kassel. „Messen sind sehr wichtig, hier werden 
immer wieder neue Kontakte geknüpft und 
Informationen ausgetauscht“, sagt Bouras. 

Neben diesen Messereisen besucht er 
gemeinsam mit seinem Geschäftsfreund in den 
USA regelmäßig große Waffenausstellungen 
z. B. in Louisville, Kentucky, der Partnerstadt 
von Mainz. Dort trifft sich alles, was in der 
Branche Rang und Namen hat. Neben den 
Geschäften ist es natürlich auch wichtig, sich 
gelegentlich bei einem gemeinsamen Abend-
essen auszutauschen.

So hat er sich durch Reisen, Messekontakte, 
Anzeigen in Fachzeitschriften und immer wie-
der Mundpropaganda einen weltweiten Kun-
den  kreis aufgebaut. Der Verkauf, aber auch der 
Ankauf, der ebenso wichtig ist, sind ein reines 
„Insider“-Geschäft und dafür muss er nicht mit 
einem auffälligen Laden und Gewehren im 
Schaufenster werben. Im Gegenteil: „Ich 
möchte so wenig wie möglich auffallen“, sagt 
er und fügt hinzu: „Man weiß ja nie, wer plötz-
lich vor der Tür steht.“ 

Kurt Bouras mit dem 400.000-Dollar-Colt
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Wer Büroräume mit anderen teilt, spart viel Geld. Für immer mehr Menschen geht der 
Nutzen aber weit über das Finanzielle hinaus. Wir stellen beispielhaft vier durchaus 
unterschiedliche Konzepte vor. 

              
Neustadt im Netz e.V. 
und caritas-zentrum Delbrêl
PC-Sprechstunde
Bei Fragen und Schwierigkeiten rund um Computer und Internet 
helfen die Ansprechpartner des Vereins. Die Besucher erhalten 
Tipps und Hinweise, um mehr Selbstsicherheit bei der Alltagsarbeit 
am Computer und im Internet zu bekommen. Laptops, Tablets, 
Smartphones können auch mitgebracht werden. 
Die Veranstaltung ist kostenfrei. 
Alle Interessierten sind herzlich willkommen!

Die nächsten Termine: 25. 01., 22. 02. , 22. 03. und 26. 04. 2018
von 17 bis 19 Uhr im caritas-zentrum Delbrêl – Aspeltstraße 10

(re/rei) Neustadt, Ecke Josef- und Leibniz-
straße: In den Räumen der Gestaltungs koope-
rative Tip Top Express herrscht Betriebsamkeit. 
Selten sind alle Mieter der Büroräume gleich-
zeitig da. Doch heute ist eine Ausnahme. Punkt 
15 Uhr wird der gemeinsame Weihnachtsshop 
mit exklusiven Kunst- und Designerstücken 
eröffnet – und hier und da fehlt doch noch eine 
Kleinigkeit. 

Die Räume im Erdgeschoss der Josefstraße 
36 – einst Apotheke, später Lohnsteuerbüro –
bieten seit dreieinhalb Jahren Freiberuflern 
Raum für konzentriertes Arbeiten und Tüfteln. 
„Ich habe mich lange gefragt, was machen die 
eigentlich hier? Ab und zu sitzt einer am 
Schreib tisch, dann wieder nicht“, beobachtete 
Timm Helbach. Der Architekt, der in der 
Neu stadt wohnt und in zwei anderen Städten 
Pro jekte betreut, suchte einen Büroplatz in 
Lauf nähe. „Dann habe ich den Aushang 
,Arbeitsplatz wird frei‘ an der Tür gesehen. „Er 
bewarb sich. „Uns ist wichtig, langfristig 
zusam menzuarbeiten. Jeder Person, die sich 
hier bewirbt, müssen daher alle zustimmen“, 
betont Seweryn Żelazny, Mitbegründer der 
Gestaltungskooperative. Der Architekt über-
zeugte. 

Die Räume bieten nicht nur Arbeitstische, 
sondern Lagerfläche, eine Werkstatt und einen 
„Multifunktionsraum“ für Ausstellungen, Be-
spre chungen, Workshops oder Studio auf nah-
men. Mit einer Ausnahme gehen alle Mieter 
kreativen Berufen nach wie Medien- und 
Produktdesigner, Illustrator oder Bild- und 
Licht gestalter. Einzelne nutzen den Arbeitsplatz 
fast täglich, andere nur an wenigen Tagen in der 
Woche. 

„Wir alle könnten auch von zuhause aus 
arbeiten“, sagt der Designer und Fotograf 
Żelazny. „Uns ist aber das Gemeinschaftliche 
wichtig.“ Innenarchitektin und Produkt design-
erin Nadine Kümmel ergänzt: „Für mich ist es 

Gemeinsam mehr erreichen

einfach schön, noch jemanden neben mir zu 
haben, der auch konzentriert arbeitet, mit dem 
ich mal sprechen oder den ich Fachliches fra-
gen kann.“ Den inhaltlichen Austausch empfin-
det keiner der Freiberufler als Störung. „Wir 
sind so lange schon selbstständig und wissen, 
dass die Arbeit gemacht werden muss. Man 
spricht eher, wenn es an einer Stelle gedanklich 
hakt.“ Der kollegiale Input habe schon so man-
che „Blockade“ gelöst, nicht nur bei ihr. 

Ein Dorf mitten in der Stadt
DAS DORF ist eine Mischung aus Büro-
gemeinschaft und Coworking Space (siehe 
auch Coworking-M1). Es liegt etwas versteckt 
im Hinterhof, dafür zentral quasi direkt am 
Bahnhof. Und obwohl das Hoftor an der viel 
befahrenen Parcusstraße liegt, ist hinten im 
Haus eine Oase der Ruhe. In einem großen 
Raum sind auf rund 70 Quadrat meter sechs 
moderne Arbeitsplätze eingerichtet. Es gibt 
eine gemütliche Sitzecke mit rotem Barocksofa, 
eine Küchentheke, eine große Yucca-Palme und 
einen besonderen Parkett-Fußboden: alles wirkt 
cool und modern und trotzdem bodenständig. 

Das Dorf wurde vor gut einem Jahr von 
Patrick Tartaglini mit drei Freunden gegründet. 
Alle sind kreative Köpfe aus der Design- und 
Kreativbranche. Irgendwann wurde das Home-
office zu klein, da kam die Idee mit einem 
gemeinsamen Büro, das aber auch offen sein 
sollte für andere. Der Name ist Programm, die 
Atmosphäre ist familiär. „Wie in einem Dorf 
kennen auch wir hier uns alle gut. Wir haben 
unterschiedliche Fähigkeiten und wir ergänzen 
uns, daher passt das Bild“, erzählt der 30-Jäh-
rige. So haben sie auch den vergangenen  
Sommer damit verbracht, das Büro von Grund 
auf zu renovieren. 

Es läuft gut, es gibt für alle Einwohner des 
Dorfes ausreichend Aufträge. Das fängt an 
beim klassischen Werbeagenturgeschäft, geht 

über den Animationsbereich und hört bei 
UX-Design noch nicht auf, bei dem das bessere 
Nutzungserlebnis im Vordergrund steht. „Jedes 
Dorf fängt mit einem Häuschen an“, steht auf 
der Webseite. Erstmal sind alle zufrieden, dass 
es so läuft, wie es läuft. 

Nordhafen – Zentrum für Medien und 
Kommunikation
In den alten Blendax-Werken auf der Ingel-
heimer Aue haben sich schon 2009 die ersten 
Gründer angesiedelt. Der Raum auf den ehema-
ligen Fabriketagen war günstig zu haben, mus-
ste aber renoviert werden. So entstanden im 
Laufe der Jahre immer mehr Büros, in die 
Medienleute einzogen, wie Designer, Foto-
grafen, Architekten und Texter. Die Agentur 
SIGNALKRAFT war einer der ersten Mieter 
im Gebäude 25 auf dem Gelände. Heute zu 
sechst erfolgreich am Markt, sie beraten, kon-
zipieren, texten und gestalten. Mitgründer und 
Inhaber der Agentur Christian Diehl schätzt die 
Atmo sphäre im „Nordhafen“. In den insgesamt 
15 Büros arbeiten auf rund 2.500 Quadratmeter 
bis zu 40 Menschen. „Wenn ich einen 3D-
Designer brauche, muss ich nur nebenan 
anklopfen“, sagt Christian. Jeder hat sein Büro 
und seine Kun den, aber wenn es darum geht, 
große Projekte umzusetzen, arbeiten alle 
zusammen. Auch hier zeigt sich, dass bei den 
modernen Arbeits formen von Coworking und 
Bürogemein schaften die Summe der Teile mehr 
als ein Ganzes ergibt.

Neue Arbeitsformen: Coworking-M1
Etwas versteckt auf dem Gelände des früheren 
Güterbahnhofs an der Mombacher Straße liegt 
das „Coworking Space“ der Genossenschaft 
Synthro. Hier hat die vor zwei Jahren gegrün-
dete Genossenschaft viel Raum für Menschen 
geschaffen, die Arbeiten und Gemeinschaft 
gern verbinden. Rund 1.500 Quadratmeter auf 
zwei Etagen bieten sowohl Arbeitsbereiche mit 
Schreibtischen als auch Büro-, Konferenz-, 
Seminar- und Veranstaltungsräume sowie eine 
moderne Küche mit einem „offenen Bereich“ 
zum Verweilen.

Coworking – englisch für „zusammen 
arbeiten“ – ist eine Entwicklung im Bereich der 
„neuen Arbeitsformen“ und hat ihren Ursprung 
in den USA. In Deutschland ist Berlin mit über 
100 „Coworking Spaces“ Vorreiter. Gemeinsam 
ist allen, dass ihre Nutzer den Arbeitsplatz und 

Sechs der sieben kreativen Köpfe (von links): Seweryn Żelazny, Nadine Kümmel, Martin Berkermeier, 
Joscha Brück, Timm Helbach, Oliver Schopp. Der Siebte, Yann Siebrecht, ist unterwegs.
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Gemütliche Arbeitsatmosphäre im „DORF“
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xCoworking-M1: 

www.coworking-m1.de 
Genossenschaft Synthro:
www.synthro.coop
Tip Top Express – 
Gestaltungskooperative: 
www.tiptopexpress.de
DAS DORF: 
www.dasdorf.online
Nordhafen: 
www.nordhafen.net

Der offene Arbeitsbereich von Coworking-M1 ist etwa 100 Quadratmeter groß.

die Infrastruktur flexibel und oft zeitlich befri-
stet nutzen. Ein wichtiger Aspekt ist die Com-
munity – die Gemeinschaft der Nutzer –, deren 
Zusammenhalt durch Veranstaltungen gestärkt 
wird. 

Im vergangenen Jahr registrierten sich 200 
Menschen bei Coworking-M1. Etwa die Hälfte 
war eher selten da, der Rest regelmäßig und oft 
mehrmals im Monat. Einige Nutzer haben 
einen festen Arbeitsplatz gebucht. „Sowohl von 
den Branchen als auch von der Altersstruktur 
ist es durchmischt“, sagt Florian Hupf, Projekt-
manager von Coworking-M1. Ein Dauermieter, 
der 40-jährige Stephan Hageleit, arbeitet hier 
seit einem Jahr für seinen Arbeitgeber in Berlin. 
„Ich habe mich in das Umfeld, die Atmosphäre 
und die Menschen ein bisschen verliebt. Viele 
Gleichgesinnte, viele mit gleichen oder ähnli-
chen Problemen oder Wünschen. Viele Leute 
konnten mir schon für mein Arbeitsleben hel-
fen“, ist er begeistert.

Jeder Standort hat einen eigenen Charakter. 
„Bei uns steht eine Genossenschaft dahinter, 
die sich mit alternativen Wirtschaftsformen und 
Nachhaltigkeit auseinandersetzt. Das spürt 
man“, erklärt Hupf. Die Nachhaltigkeit beginnt 
bereits bei der Einrichtung: Tische und Stühle 
sind vom Schreiner, das Holz dafür aus der 
Region, die Verpflegung bei Veranstaltungen 
frisch aus regionalen Zutaten bereitet. „Die 
Genossenschaftsthemen färben schon sehr auf 
das Coworking Space und die Veranstaltungen 
hier ab“, fährt der Projektmanager fort. Das 
kann Stephan Hageleit bestätigen: „Ich kam 
hier an und es gab in meinem Leben hauptsäch-
lich nur Fleisch und nach mir die Sintflut. 
Meine Denkweise ist hier um Einiges geöffnet 
worden. Für mein Leben ist es eine Erfolgs-
geschichte.“



Fo
to

s:
 C

ha
rlo

tt
e 

Bi
eg

er

(chb) Warmes Licht, warme Räume, dicke 
Kissen und freundliche Menschen – so präsen-
tiert er sich, der neue Raum für Geborgenheit in 
der Neustadt. Was sich anhört, wie ein Ort, an 
dem in diesen nasskalten Wintermonaten jeder 
gerne wäre, ist nur einer kleinen Gruppe von 
Mainzerinnen vorbehalten: den werdenden und 
frisch gebackenen Müttern. 

Die Hebammengemeinschaft Kokobelly 
hat im vergangenen Herbst ihre neu ausgebau-
ten Räume in der Leibnizstraße bezogen. 
Sieben Hebammen zwischen Mitte 20 und 
Mitte 30 bieten dort Kurse und individuelle 
Geburtsvorbereitung an. Vom Geburts vor berei-
tungskurs mit oder ohne Partnerin oder Partner 
bis hin zu Rückbildungskurs und Babymassage 
reicht das aktuelle Kursangebot. „Bald wollen 
wir auch noch Yoga und Rückenschule anbie-
ten und mit Kollegen aus anderen Disziplinen 
hier in den Räumen zusammenarbeiten“, sagt 
Gila Heusermann, eine der Kokobelly-Hebam-
men. Der Name Kokobelly ist übrigens eine 
Abwandlung von „Kokopelli“, einer Fruchtbar-
keitsgottheit früher Kulturen im Südwesten 
Nordamerikas. „Belly“ ist das englische Wort 
für Bauch.

Obwohl seit November bereits die ersten 
Kurse angeboten werden, ist die große Eröff-
nung von Kokobelly erst am 17. März 2018, 

Kokobelly – Raum für 
Geborgenheit
Neue Hebammengemeinschaft in der Leibnizstraße eröffnet

von 14-16 Uhr. Der Übergang ist fließend. Die 
Hebammen haben vorher schon selbständig 
gearbeitet und finden jetzt in der neuen Kon-
stellation zusammen. „Wir mögen es, im Team 
arbeiten zu können und uns auszutauschen“, 
sagt Gila Heusermann. Das ist auch ein Vorteil 
für die betreuten Frauen, denn so können sich 
die Hebammen gegenseitig im Urlaub vertreten 
und teilen sich die Wochenenden auf. Das 
heißt, auch bei akuten Fällen ist immer eine der 
Kokobelly-Hebammen abrufbereit. 

Erste Wahl: Räume in der Mainzer 
Neustadt
Dass die Wahl trotz der Schwierigkeit, Räume 
zu finden, auf die Neustadt gefallen ist, hat laut 
Gila Heusermann mehrere Gründe. Zum einen 
passe die Patientenklientel der Neustadt sehr 
gut zu den Hebammen, weil sie genauso bunt 
und vielfältig sei wie das Hebammenteam. Alle 
Familienkonstellationen und sozialen Schich-
ten seien vertreten. „Die Neustadt ist so vielfäl-
tig wie wir. Deshalb freuen wir uns, dass wir 
hier Räumlichkeiten gefunden haben“, sagt die 
Hebamme. Zum anderen sei die zentrale Lage 
entscheidend gewesen. Denn die Hebam men 
wohnen in ganz Mainz verteilt und betreuen 
dementsprechend auch unterschiedliche Stadt-
teile. In der Neustadt kommen sie zum Aus-
tausch, für die Kurse und die Vorsorge zusam-
men. 

Was viele nicht wissen: Hebammen können 
die komplette Vorsorge in der Schwangerschaft 
übernehmen. Lediglich für die drei empfohle-
nen Ultraschalluntersuchen und bei auffälligen 
Verläufen verweisen sie an Gynäkologen. Die 
Entscheidung liegt allein bei der Schwangeren. 
Gila Heusermann erklärt so auch den Ansatz 
der Hebammengemeinschaft Kokobelly: „Die 
Frauen sind der Mittelpunkt, sie sind die 
Expertinnen für ihre Schwangerschaft. Wir 
unterstützen sie lediglich.“ Grundsätzlich geht 
es den Hebammen darum, Gesundheit zu schaf-
fen und zu erhalten. „Wir schauen, was ist alles 
gut und wenn es Hindernisse gibt, unterstützen 
wir die Frauen dabei, Lösungen zu finden.“

Zum Hebammenmangel in Mainz empfiehlt 
Gila Heusermann: „Am besten sucht man sich 
schon in der Frühschwangerschaft, also bis zur 
zehnten Woche, eine Hebamme.“ Wer auf 
Num mer sicher gehen will, kann auch schon 
direkt nach dem Feststellen der Schwanger-
schaft Kontakt aufnehmen. Langfristige Pla-
nung und etwas Glück braucht es aktuell schon. 
Dafür findet man anstatt überarbeiteter am 
Ende aber auch eher ausgeglichene Hebammen 
wie die bei Kokobelly. Solche, die ihre Arbeit 
mit Engagement und Freude machen.

Hebammengemeinschaft Kokobelly 
Leibnizstraße 16 

Die Kokobelly-Hebammen: Anne Simon-Rauber, Marietheres Osterholt, 
Clara Kullmann, Gila Heusermann, Jana Hottum und Theresa Eidt (v.l., es fehlt: Sabrina Fiener)

(cko) Was in einer Schnapslaune entstanden ist, 
wurde plötzlich ernst: am 5. März 2016 waren 
(zufälligerweise genau elf) Freunde eigentlich 
zu einer kleinen Geburtstagsfeier zusammenge-
kommen. Plötzlich kam ihnen die Idee, einen 
eigenen – etwas anderen – Fastnachtsverein zu 
gründen, den NCV, den Neustadt-Carnevals-
verein.

Damals haben sie kurzerhand den Grün-
dungsvertrag auf einem Frühstücksbrettchen 
festgehalten (einer der elf ist Jurist). Aus diesen 
elf sind mittlerweile stolze rund 70 Mitglieder 
geworden – die meisten Mitte zwanzig bis 
Anfang vierzig, echte oder zugezogene Meen-
zer, Gastronomen, Anwälte, Richter, Journa lis-
ten.  Mittlerweile gibt es sogar ein NCV-Baby: 
Lisa und Benny, beide Vereinsmitglieder, sind 
stolze Eltern geworden. Ob die Mitgliedschaft 
ein Erbrecht ist? Keine Ahnung, aber so oder so 
wächst der Verein rasant. 

Wer gedacht hat, dieser Verein nehme die 
Fastnacht auf die Schippe, liegt völlig daneben. 
Das einzige, was sie auf die Schippe nehmen, 
ist das Klischee, dass in der Neustadt nur vega-

Wenn die Hipster 
närrisch werden „Fastnacht für Einsteiger“

ne, stylische, jutebeuteltragende Hipster* woh-
nen würden. Wie auch immer. Diese „Hipster“ 
mögen einfach die Fastnacht: „In der Neustadt 
leben so viele unterschiedliche Menschen, sie 
ist so bunt und die Fastnacht ist einfach Brauch-
tumspflege – das passt total gut zusammen“, 
findet eine der beiden Vorsitzenden (Doppel-
spitze mit Tobias Rinauer) und N’Eis-Betrei-
berin Anke Carduck. 

Alle packen an
Von Anfang an bringen sich ganz viele der 
Mitglieder aktiv mit ein, jeder mit seinem 
Talent. Alle packen mit an und nehmen die 
Vereinsarbeit und vor allem die Fastnacht ernst. 
„Aber nicht zu ernst und abseits ausgetretener 
Wege“, sagt der Vorsitzende Tobias Rinauer, 
„und es ist auch nicht so bürokratisch oder ver-
bissen bei uns – es sollen einfach alle Spaß 
haben.“ Dafür gibt es mittlerweile eine eigene 
Tanzgruppe, eine Band und seit neuestem auch 
einen Chor, Büttenredner sowieso. Diejenigen 
mit den kreativen Ideen entwerfen die eigene 
Narrenkappe und kümmern sich um die 
Produktion. Wer besonders gut organisieren 
kann, gehört zum Festkomitee und bereitet 
etwa die Teilnahme am Finther Umzug oder 
das Highlight – den großen Hipsterball vor. 
Keine Sorge, das wird kein Sitzungsmarathon. 
„Stundenlang, das wollen wir halt nicht, son-
dern kurz und knackig und witzig und dann 
aber auch eine gute Party“, erklärt Anke. Damit 
spricht sie dem Protokollführer und gebürtigen 
Nordlicht Christoph aus der Seele: „Ich würde 
mir gar nicht erlauben, zu so einer ,echten‘ 
Sitzung zu gehen – so traditionell wie das ist.“ 
Halb ernst, halb augenzwinkernd trifft er’s: 
„Das hier ist super – das ist Fastnacht für 
Einsteiger!“

Wann und wo? Und wo gibt’s Karten?
www.facebook.com/NCVdieHipster

* Hipster ist ein im frühen 21. Jahrhundert in 
den Medien ver breiteter, zumeist etwas spöttisch 
gebrauchter Name für ein Milieu, dessen 
Angehörige ihrem Szenebewusstsein – in 

Abgrenzung zum 
Mainstream – extra-
vagant Ausdruck 
verleihen. 
(Quelle: Wikipedia)

Suppen - hausgemacht
Doppelte Geflügelkraftbrühe  /  Rieslingcremesuppe       3,90 €

Hähnchen, Fleisch und Fisch 
Halbes Grillhendl            5,50 €
mit Pommes oder Kartoffel-Gurken-Salat           7,50 € / 8,00 €

Halbes Kräuterhendl vom Grill          6,50 €
mit Pommes oder Kartoffel-Gurken-Salat           8,50 € / 9,00 €

Chicken Nuggets       6 St.  3,00 €  /  10 St.  5,00 €  /  20 St.  9,00 €

Spießbraten mit Dunkelbiersauce und Pommes       9,50 €

Backfisch - Kabeljaufilet
mit Kartoffel-Gurken-Salat und hausgem. Remoulade           11,50 €

Ausgelöstes Wiener Backhendl
mit Pommes oder Kartoffel-Gurken-Salat       12,00 € / 12,50 €

Wiener Schnitzel vom Kalb
mit Pommes oder Kartoffel-Gurken-Salat       15,00 € / 15,50 €

Portion Pommes           2,00 €

Salate - hausgemacht

Kartoffel-Gurken-Salat          2,50 €

Gemischter Beilagensalat, Krautsalat        3,50 €

Bunter Marktsalat 
mit gebratenen Hühnerbruststreifen oder 
lauwarmen Ziegenkäse          9,50 €

AUSSER HAUS

Wallaustraße 18 (am Frauenlobplatz)  .  55118 Mainz
Tel. 06131 - 21 21 150  .  www.hahnenhof-mainz.de

Wir helfen und unterstützen Sie in allen 
Bereichen der Pflege Ihrer Angehörigen 

in der häuslichen Umgebung.

Wenden Sie sich vertrauensvoll an uns. 
mit Herz GmbH
Goethestraße 41 
55118 Mainz

Ambulante Pflege 

Hauptstraße 17-1
55120 Mainz-Mom

TEL 0 61 31 . 69 01 26 
FAX 0 61 31 . 69 90 09 
MAIL  
WEB 

 

Ausführliches Kursprogramm 
und weitere Angebote unter 
www.kokobelly-mainz.de

Der Anfang einer neuen Ära?! Der erste Mainzer 
Hipsterball am Fastnachtssamstag 2017
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Zu guter Letzt
Wir erinnern daran, dass es auch in diesem Jahr wieder ein Neustadt-Frühstück gibt, 
zu dem alle Bürgerinnen und Bürger der Neustadt herzlich eingeladen sind, um sich 
kennenzulernen und gemeinsam ein paar schöne Stunden zu verbringen. 
Es findet traditionsgemäß im Neustadtzentrum (Goethestraße 7) statt, und zwar am

Sonntag, den 21. Januar 2018, um 11.00 Uhr
Organisiert wird die Veranstaltung von „frauen aktiv“, einer von vielen 
Arbeitsgruppen im Rahmen des Bund-Länder-Programms „Soziale Stadt“. Jeder Gast 
leistet einen  kleinen Beitrag für das Buffet, so dass mit einem abwechslungsreichen 
Frühstück gerechnet werden darf.

Die Lösung des 
Foto rätsels der 
Oktober-Ausgabe 
(Bild oben) lautet: 
Das Geländer der 
neuen Klappbrücke 
am Zollhafen

Frauenlobstraße 41 · 55118 Mainz · www.MalerWeimer.de

    

Termine

Die Veranstaltungsorte finden Sie am Ende der Liste

Das Redaktionsteam des Mainzer Neustadt-Anzeigers 
trifft sich regelmäßig im STB 
Wer mitmachen und Artikel schreiben möchte, darf sich 
gerne bei uns melden

Politik
Ortsbeiratssitzung 
Mi., 31.1.+7.3., jeweils 18 Uhr – QGS – Die Sitzung ist 
öffentlich und es gibt im Verlauf auch eine 
Einwohnerfragestunde
Plenum von Attac Mainz 
immer am letzten Do. im Monat – DGB

Musik & Unterhaltung
Eine Vielzahl von Konzerten, Lesungen und mehr für alle 
Altersgruppen und Musikrichtungen finden vor allem in 
Gaststätten, Kirchen und Gemeindezentren statt. Aktuelle 
und ausführliche Informationen darüber gibt es im 
„Gaadefelder InfoBrief“ (s. oben). Ebenso finden diverse 
Stadtführungen statt, die dort ebenfalls veröffentlicht 
werden.

Fastnacht
Gardesitzung der MFG 14.1., 16.11Uhr – KFS
Große Sitzung der MHG 20.1., 19.11 Uhr – TGM-Halle, 
Turngemeinde 1861, Kirchstraße 45, 55124 Mainz
Rheinnixen-Sitzung der MFG 20.1., 19.11 Uhr – NSR
Damensitzung der MFG 26.1., 19.33 Uhr – HDJ
Kindermaskenball der MFG 27.1., 14.11 Uhr – HDJ
Sitzung der MHG 3.2., 14 Uhr – Martinsstift, 
Raupelsweg 1
Erstürmung der  Ortsverwaltung 
4.2., 10.11 Uhr – Leibnizstr.47
ALTWEIBER-PARTY der GdP 8.2., 19.11 Uhr – NSR
Kinderkreppelkaffee der MHG 10.2., 16.11Uhr – NZE
MOTTOPARTY der GdP 10.2., 18.11 Uhr - NSR

Ausstellungen
Daniel Buren & Bettina Pousttchi – 
Ausstellung in der Kunsthalle Mainz bis 1.4.
Führungen und Veranstaltungen unter 
www.kunsthalle-mainz.de – KHM

Umwelt und Nachhaltigkeit
Mainzer Tauschring „Talentmarkt“
Monatstreffen immer am 10. eines Monats um 19 Uhr 
(sonntags um 16 Uhr) – ZSL

"Urban Gardening"-Planungstreffen der AG Garten 
immer am 2. Di. im Monat, jeweils 18-19.30 Uhr – STB
Ausgehrock – Second-Hand-Kleidung auch für 
besondere Anlässe
jeden Di., 12.30-16.30 Uhr sowie 
jeden Mi. + Do. 10-16.30 Uhr – CZD

Hilfe
Alltagslotsen – den Alltag gemeinsam meistern
jeden Di., 15-17 Uhr – CZD
Sprachwerkstatt 
jeden Mo. für Frauen, jeden Di. für Anfänger, jeden 
Mi., jeweils 10-11.30 Uhr, jeden Do., 15.30-17 Uhr – CZD
Kreuzbund Mainz. Gesprächskreis für Angehörige 
von Suchtkranken 
immer am 1. Di. im Monat, jeweils ab 18.30 Uhr – CZD
Selbsthilfegruppe Adipositas „Wer wagt gewinnt“ 
immer am letzten Di. im Monat, 
jeweils ab 17.30-20 Uhr – KISS
Kreatives für Erwachsene 
Näh-Werkstatt jeden Do., 9-12 Uhr – CZD
Töpfer- und Malerkreis für Erwachsene (im Wechsel)
jeden Mo., 14.30-17 Uhr – WCH
Theaterwerkstatt jeden Di., 17.45-19.45 – CZD
Musik verbindet – Interkulturelle Musikgruppe im 
Projekt „NeuNa – Neue Nachbarn in der Mainzer 
Neustadt“ jeden Do., 18.30 – CZD

Kinder und Jugendliche 
unplugged - das Beratungscafé Offen für alle 
zwischen 16 und 27, die in einer schwierigen 
Lebenssituation stecken. Jede Woche ein abwechslungs-
reiches Programm unter unplugged-mainz.de – UPD
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Einen Getränkegutschein im 
Wert von 25 Euro für die Zeitungsente 
hat gewonnen:  

Oliver Bayer
Herzlichen Glückwunsch!

Einsendeschluss: 

02.03.2017
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Und das gibt es diesmal 
zu gewinnen:

Einen Gutschein im Wert von 
20 Euro für Waren aus dem 
Laden StoffLAGE in der 
Heidelbergerfassgasse 15

Viel Glück!

Die Maßnahme wird gefördert 
mit Städte bauförde rungs-
mitteln der Bundesrepublik 
Deutschland und des Landes 
Rheinland-Pfalz.

Die Maßnahme wird gefördert
iitt StStädädtt bb föfö dd
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Fotorätsel

Liebe Freundinnen und 
Freunde des Fotorätsels,
in dieser Ausgabe ist es wieder so 
weit. Wir möchten Sie anregen, 
eine Ent deckungs reise durch unsere 
Neustadt zu unternehmen. 
Wenn Sie die oben abgebil dete 
Sehens würdig keit gefunden haben, 
schicken Sie die Lösung, 
zusammen mit Ihrer Adresse, an:
Neustadt im Netz e.V.
Stichwort : Fotorätsel
Thomas Renth
Wallaustraße 5, 55118 Mainz

oder schicken Sie eine E-Mail an:
fotoraetsel@mainz-neustadt.de
Der/die Gewinner/in wird in der nächsten 
Ausgabe bekanntgegeben!
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Jede Woche neu:

Gaadefelder InfoBrief
auf www.mainz-neustadt.de
mit ausführlichen Veranstaltungs-
hinweisen, Berichten und 
Meldungen von Presse, Polizei und 
Feuerwehr sowie nützlichen Tipps 
und Informationen
Kein Internet oder noch Fragen? 
Dann rufen Sie an - Telefon 06131 611858. 
Wir geben gerne Auskunft.

Bitte Veranstaltungen frühzeitig melden! 
Per E-Mail an gib.redaktion@gmail.com oder 
Fax 06131 610248 oder Post an: Neustadt im 
Netz e.V., c/o Thomas Renth, Wallaustraße 5, 
55118 Mainz

Jugendzentrum Neustadtzentrum 
Öffnungszeiten für Kinder und Jugendliche ab 12. 
Mo.,Mi.+Do 14-21 Uhr, Di. 14-18 Uhr, Fr. 14 -20 Uhr 
Zusätzliche Öffnungszeiten für Kinder ab 10. Mo. + Do. 
14-18 Uhr – Weitere Infos unter neustadtzentrum.de – NZE
Kostenlose Nachhilfe und Hausaufgabenbetreuung 
(an Schultagen Mo.-Do., jeweils 16-18 Uhr) – NZE 
Töpfern für Kinder ab 6 Jahren 
jeden Sa., 10-12 Uhr – WCH

Vereine
Neustadt im Netz-Treffen immer am letzten Mo. im 
Monat , jeweils 16.30-18 Uhr – CZD
Vereinsabend der Straßenbahnfreunde Mainz 
Mo., 8.1., 5.2. und 12.3., jeweils um 19.30 Uhr, 
Vereinsheim, Mozartstraße 8

Gesundheit und Sport
Wirbelsäulen-Gymnastik und Entspannung auf dem 
Stuhl für Senioren jeden Mo. von 15-16 Uhr – WCH
Ich bewege mich – mir geht es gut! 
Bewegungsangebot für Jung und Alt 
jeden Mi. um 10 Uhr auf dem Frauenlobplatz kostenlos 
für Jung und Alt, Jede/r ist willkommen 
Cardiotraining / Step Aerobic jeden Mi. (außer in den 
Ferien), 18.50-19.50 Uhr. Step Aerobic – TGS

Essen in Gemeinschaft
Gesundheits-Treff „Fit in den Tag“ – gemeinsam 
gesund frühstücken jeden Mo. von 9.30-11.30 – CZD

MAHL-ZEIT – der Mittagstisch (2,50 €)
immer am letzten Mi. im Monat, jeweils 12-13 Uhr – CZD
SONNTAGS-MAHL, Mittagstisch (2,– €) 
immer am 2. So. im Monat, jeweils 12.30 Uhr – PSB
Кaktus-Arbeitsfrühstück 
jeden 1. und 3. Mi, jeweils 9.30-11 Uhr – ECK

Religion
Seniorennachmittag der Christuskirche 
jeden 2. + 4. Mi, jeweils 15-17 Uhr – WCH
Franziskuskreis St. Bonifaz 
jeden 1. Do., jeweils 19-21 Uhr – PSB

Alle Angaben ohne Gewähr.

Veranstaltungsorte:
CZD  =  caritas-zentrum Delbrêl, Aspeltstraße 10
DGB  =  DGB-Haus, Kaiserstraße 26-30
ECK  =  Evang. Christuskirche, Kaiserstraße 56
FZM  =  Frauenzentrum Mainz, Kaiserstraße 59-61
GPL  =  Gartenfeldplatz
HDJ  =  Haus der Jugend, Mitternachtsgasse 8, 
HEK  =  Haus der Evangelischen Kirche, Kaiserstraße 37
KFS  =  Kurfürstliches Schloss, Peter-Altmeier-Allee 1
KHM  =  Kunsthalle Mainz, Am Zollhafen 3–5
KISS  =  KISS Mainz I DER PARITÄTISCHE, Parcusstraße 8
MUN  =  Mundus Residenz, Große Bleiche 44
NSR  =  Narrenschiff am Rheinufer (Theodor-Heuss-Brücke)
NZE  =  Neustadtzentrum, Goethestraße 7
PSB  =  Kath. Pfarrgemeinde St. Bonifaz, Bonifaziusplatz 1
QGS  =  Quartiersräume Goetheschule
STB  =  Stadtteilbüro Soziale Stadt, Sömmerringstraße 12
TGS  =  Turnhalle der Goetheschule, Scheffelstraße 2 
UPD  =  unplugged - das Beratungscafé, Leibnizstraße 47
WCH  =  Wolfgang-Capito-Haus, Gartenfeldstraße 13-15
ZSL  =  Zentrum für selbstbestimmtes Leben, Rheinallee 79-81


